18. So. 09

Nach der Brotvermehrung strömten die Menschen von überall her zu Jesus hin.

Er empfing sie und sagte: „Ihr kommt ja, so kommt es mir jedenfalls vor, nicht weil Euch diese Speisung zum Nachdenken gebracht hat, nicht weil sie womöglich die wirklich große Hoffnung in Euch wach gerufen hat – sondern einfach weil Ihr gehört habt, dass da viele gratis satt geworden sind!“

Jesus wollte auf der Welt kein Sozial- und Wirtschaftspolitiker sein, kein Mäzen, kein Ausspeisungsorganisator! Er war gekommen, um den Glauben zu wecken – den wirklich echten Glauben – und auf ihn aufbauend wahre Hoffnung und schrankenlose Liebe.

Glauben heißt: geweckt sein, im Banne der Verkündigung stehen, die das Herz über alle nur erdenklichen Wege erreichen will. Ich glaube nicht etwa deswegen, weil ich womöglich schon ein so solides, gesichertes Wissen über alles hätte, was Gottes Geheimnisse anlangt, oder weil ich gar die „Wahrheit“ besäße – ich glaube, weil ich dazu verlockt bin – weil ich - ziemlich kühn und eingebildet gesagt – dabei bin, den Zeichen zu folgen, die die Volksscharen von damals scheinbar vor lauter einseitig materieller Erwartungen zu wenig gesehen haben.
„Ihr seid nicht da, weil Ihr diese Speisung als Zeichen erkannt habt, das Euch aufmerksam machen will – neugierig werden lassen und auf die Fährte holen will, die Euch zur entscheidenden Nahrung führt – nämlich zu mir!“

Sehr oft rennen wir ja doch alle noch zu sehr dem Materiellen nach – dabei gibt es – wie die Physik herausbekommen hat – die Materie ja gar nicht – jedenfalls nicht so haptisch, so versichernd und beruhigend wie wir sie uns vorstellen!

Der Mensch ist zwar ein Tier, ein ehrgeiziger Kämpfer und ab und zu ein Sieger – aber eigentlich ist er ein Berufener, ein Pilger in die Richtung, aus der ihn die Herzens-Botschaft anspricht!

Der irdische Mensch ist durchdrungen von überirdischem Sehnen – und alle Welt ist es in ihm – denn alle Welt  i s t  in ihm!
Am Donnerstag abends war auf Ö1 Franzobel um 21-00 Uhr „im Gespräch“. Er sagte, gläubige Menschen müssten naiv sein. Der wahre Glaube aber, der, den Jesus wecken will, ist kein naives „für wahr Halten“ – kein sich an den Buchstaben klammern – sondern sich im Sog befinden – im Banne sein – im Leben erweckenden Kontakt Stehen.

Glaube ist immer klarer werdendes Erkennen, das immerfort voraus schaut – und sich nicht ausruht auf Positionen und gesicherten Überzeugungen.

Glaube ist Freundschaft im Werden.

„Er wunderte sich über ihren Unglauben.“

Ich wundere mich eigentlich auch.

Wenn ich auch nach vorne orientiert bin, weiß ich doch, erinnere ich mich doch an so und so viel Zulächeln aus der wahren Wirklichkeit.

Kein Mensch kann ehrlich sagen, er kenne das nicht!

Trotzdem gehen sie drüber hinweg.

Wenn ein Mensch mich in sich schauen lässt – oder wenn ich halt in günstigen Momenten in ihn schauen konnte – dann darf ich doch nie mehr sagen, der sei mir fremd und ginge mich nichts an!

Gott gegenüber aber benehmen sich viele Menschen so – sie vergessen geflissentlich und streichen eiskalt, was sie ganz eindeutig von Gott erfahren durften.
Sind sie schuld?

Vielleicht fast nicht.

Gott hat Geduld mit allen

Und mehr Verständnis als unsereins.
